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Der Volkssänger Sepp Fellner (1877–1936) 

Bernhard Gamsjäger

In seiner in den 1920er Jahren verfassten Selbstbiografie sieht sich Josef Fellner als „Volks-
sänger“, und er setzt sich in zwei weiteren Handschriften ausführlich mit dieser Form von 
Unterhaltung auseinander, die es damals in Wien seit etwa hundert Jahren gab.1 Sein ereig-
nisreiches Leben zeigt den Weg eines begabten Menschen, der in den verschiedenen Beru-
fen immer von Musik begleitet wurde, die er dann in seiner zweiten Lebenshälfte zum 
Haupterwerb machte. Auf dem Grabstein am Hernalser Friedhof steht unter dem Namen 
„Sepp Fellner“ die auch in einem Zeitungsnachruf verwendete Bezeichnung „Dichter-Kom-
ponist“, welche auf seine zahlreichen Gedichte und Kompositionen – ob veröffentlicht oder 
nicht – Bezug nimmt.2 

Kindheit und Jugend

Josef Fellner wurde am 15. Februar 1877 als Sohn des Ehepaares Josef Fellner und Katharina, 
geb. Fenzl, in der niederösterreichischen Gemeinde Purgstall im Elternhaus seiner Mutter 
Obersöllingerwald 9, vulgo Steinberg, geboren und wuchs bei seinen Eltern in Saffen 20, 
Gemeinde Scheibbs (damals Sölling) auf. Seine am 16. Februar 1871 verehelichten Eltern – 
der als Fabriksarbeiter tätige Vater war ein Kleinhäuslersohn aus der Nachbargemeinde 
Gresten – hatten sechs weitere Kinder, von denen vier im Kleinkindalter starben. Lediglich 
Josefs Schwestern Anna (*1871) und Maria (*1880) wurden erwachsen.3 Weil die drei 
Geschwister mit der Mutter sangen, waren sie als „singende Familie“ in Saffen bekannt.4

Da sich Josefs musikalische Begabung früh zeigte, sollte er Geige lernen. Nachdem 
um 2 Gulden eine Geige erstanden worden war, ging der Bub zum Gerichtsschreiber Carl 
Fleischhacker, der bei der Scheibbser Stadtmusik Sekundgeiger war, in die Lehre. „Dieser 
brachte mir die Grundbegriffe, wie Tonarten bis zu 3 Kreuz und 3 B auf der Geige bei. 
Natürlich immer nur in der ersten Lage“, schrieb Josef Fellner später in seiner Volkssänger- 

1 Wienbibliothek im Rathaus, Musiksammlung ZPH 1572 (Sepp Fellner Splitternachlass: Aufsätze, 
Biographisches): Wie man Volkssänger wird (besser wie ich wurde), Aus einem Volkssängerleben, Zum 
Artikel am 29. Mai der Volkszeitung unter „Unsere Musik“; Ernst Weber: Volkssänger. In: Rudolf 
Flotzinger (Hg.): Oesterreichisches Musiklexikon 5. Wien 2006, S. 2554.

2 Erlaftalbote, 13.9.1936, S. 4. 
3 Bernhard Gamsjäger: Die Innviertler Sänger-, Musik- und Humoristengesellschaften. In: Klaus Petermayr 

u. Andreas Lindner (Hg.): Streifzüge III. Beiträge zur oberösterreichischen Musikgeschichte (= Ober-
österreichische Schriften zur Volksmusik 14). Linz 2013, S. 266 f., Anm. 96; Pfarrmatriken Purgstall: 
Taufbuch M1/12, fol. 434, 14.3.1871; Taufbuch M1/13, fol. 124, 5.11.1880.

4 Wienbibliothek (wie Anm. 1): Wie man Volkssänger wird, S. 5.
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Biografie.5 Darin führt er weiter aus, dass sich seine Eltern die monatlichen Unterrichts-
kosten von 2 Gulden nicht länger leisten konnten. Obwohl die Schwester seiner Mutter, 
Anna Fenzl, seit 1868 deren Elternhaus Steinberg besaß und 1871 den Grafen Dr. Eugen 
Kaunitz in Wien heiratete und dort lebte, wäre es der Familie Fellner niemals ein-gefallen, 
die „gräflichen Verwandten“ um Geld zu bitten: „Meine Mutter war viel zu bescheiden, [...] 
und mein Vater als Arbeiter und ehemaliger Kürassier und wirklicher Korporal viel zu stolz, 
um seinen Grafenschwager in seiner jugendlichen und glücklichen Ehe mit Betteleien zu 
stören.“ Außerdem war Graf Kaunitz wegen der nicht standesgemäßen Ehe mit einer Bau-
erntochter von seiner Familie enterbt worden.6

Letztendlich brachte der katholische Priester Kooperator Franz Platzer Josef Fellner 
alle 12 Tonarten auf der Geige unentgeltlich bei, worauf er dann beim Scheibbser Kapell-
meister und vormaligen Thurnermeister Michael Schachenhofer (1847–1923)7 Bassflügel-
horn lernte: „In drei Monaten spielte ich schon beim Bittgang gehaltene Töne zum Choral, 
also praktisch schon verwendbar. In einem halben Jahr spielte ich schon Es tam tam 
[Begleitung] bei Tanzmusik und sogar feinen Bällen mit.“ Beim ersten Schülerkonzert blies 
Josef Fellner im Alter von 11 Jahren die „Waldandacht“ von Franz Abt (1819–1885) und eine 
Arie aus Verdis Troubadour: 

Das muß ich aber schon wirklich schön geblasen haben, denn der große Applaus von allen 
Bürgerlichen, die für mich so große Herrschaften waren, war wirklich imposant. Der Fabrikant 
Fanta hob mich sogar auf die Arme und gab mir einen Gulden. Meine Mutter […] strahlte glück-
lich bei einem Thürspalt von der Garderobe herein.8 

Andererseits war zu dieser Zeit seine Leistung in der Schule weniger von Erfolg 
gekrönt, was er später in einem Gedicht so zum Ausdruck brachte: „Einser gab es bei mir 
selten, Zweier war’n schon große Helden. Leichter ging’s mit Drei und Vier.“9

Nach der Schule trat er eine Lehre zum Eisengießer und Former an, wurde dabei aber 
praktisch nur zum Kernmacher ausgebildet. Während der Lehrzeit starb 1893 sein Vater im 
Alter von 57 Jahren. Mit 18 Jahren ging Josef Fellner als Eisengießergeselle „in die Fremde“, 
kam nach Berndorf zur Metallwarenfabrik Krupp, wo er drei Jahre in der Kunstformerei 
arbeitete. Für seine musikalische Weiterbildung war dabei das Mitwirken in der Werks-
musik wichtig. Diese wurde von Kapellmeister Josef Moc geleitet, einem ehemaligen Militär-
musiker, der seine Dienstzeit bei der Hoch- und Deutschmeisterkapelle unter Carl Michael 

5 Wienbibliothek (wie Anm. 4), S. 2.
6 Wienbibliothek (wie Anm. 4), S. 1.; Bezirksgericht Scheibbs: Grundbuch Söllingerwald, EZ 9; Pfarr-
 matriken Maria Rotunda: Trauungsbuch M2/6, fol. 80, 7.8.1871.
7 Hans Schagerl: Michael Schachenhofer vom Thurnergesell zum Kapellmeister und Musiklehrer 

(Manuskript).
8 Wienbibliothek (wie Anm. 4), S. 2 f. Anton Fanta war Werkzeugfabrikant auf dem ehemaligen Struden-

hammer in Neustift 9.
9 Erlaftalbote, 12.10.1930, S. 7.
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Ziehrer verbracht hatte. Anschließend ging Fellner in eine Emailfabrik nach Knittelfeld, wo 
er als Spenglergehilfe arbeitete und natürlich in der „Fabriksmusik“ tätig war. Schließlich 
führte ihn sein Weg zur „Eisenbahnmusik“ nach Feldkirch in Vorarlberg. Unter Musikdirektor 
Karl Metz (1868–1937) spielte er „nebstbei“ bei der Stadtkapelle und dem Symphonie-
orchester Waldhorn. Sein dortiger Brotberuf war Schlosser. Anschließend arbeitete und 
musizierte er bei der Eisenwerkskapelle in Ternitz: 

Da ich ein guter Musiker war, so fragte man nie, ob ich das betreffende Handwerk auch ver-
stehe, sondern man brachte mich einfach unter, besser gesagt, man schwindelte mich ganz ein-
fach auf irgendeinen Posten, welcher in der Bude gerade frei war, hinein.10

Vom Sängerbundchorwart in Neustift zum Ober-Innviertler Volkssänger

Als Eisendreher kam Josef Fellner schließlich nach Scheibbs zurück und wurde dort am 5. 
April 1902 zum Chorwart des neugegründeten Sängerbundes Neustift gewählt. Dafür 
erhielt er ab 1903 ein monatliches Honorar von 5 Kronen. Diese Tätigkeit übte er zwei Jahre 
lang aus.11 Sie war nach seinen Angaben „der erste Schritt zum Sänger“, denn schon im 
Herbst des Jahres 1904 sollte er sich auf Empfehlung eines Mitglieds seines Gesangvereines 
der von Ort zu Ort ziehenden „Original Ober-Innviertler Humoristen-, Musik- und Sänger-
gesellschaft“ anschließen. Das war die 1898 von den beiden Innviertlern Johann Lacker-
bauer und Franz Hargaßner mit dem Volkssänger Hans Tiator in Salzburg gegründete 
Gruppe, bei der Fellner 
in der Folge als Musiker 
und 2. Bass mitwirkte.12

10 Wienbibliothek (wie Anm. 4), S. 3–5, 1.
11 Stadtarchiv Scheibbs: Sitzungsprotokollbuch Sängerbund Neustift, S. 1, 29. Am 19.2.1905 wurde nach 

„Abreise des Herrn Fellner“ der Posten des Chorwarts neu besetzt; Gertrude Schwarz: 100 Jahre 
Sängerbund Neustift (1902–2002). Neustift 2002, S. 8.

12 Neue Warte am Inn, 22.10.1904, S. 6; Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 256 ff.; Wienbibliothek (wie Anm. 4),  
S. 5 f.

Josef Fellner (ganz links)  
mit seinen Kollegen Ludwig 

(Lui) Röckl, Josef Stöger, 
Hargaßner und Lackerbauer 

bei der „Oberinnviertler 
Sängergesellschaft“; um 

1904 (Slg. Gamsjäger).
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Zu Beginn des Jahres 1905 bildete Josef Fellner mit zwei Sängerkollegen der „Original Ober- 
Innviertler“, nämlich Karl Pühringer und Ludwig Röckl, und dem Tenor Hans Kaiser das 
Gesangsquartett „D’ Obaöstareicha“. Als Instrumentalensemble spielten sie in der Beset-
zung mit zwei Geigen, Zither und Gitarre. Die vier Musikanten wählten sich vier Verse zum 
Motto, die dem Dichter Carl Adam Kaltenbrunner (1804–1867), Beamter der k. u. k. Staats-
buchhaltung in Linz und späterer Vizedirektor der Hof- und Staatsdruckerei in Wien, zu-
geschrieben werden:13 

Frisch außa, wias drinn is,
nöt kriacha am Bauch,
ins G’sicht schau’n und d’ Händ göbn
is Obaöstareicha Brauch.

Dieses Motto ist auch auf allen Werbeansichtskarten des Quartetts zu finden und bildet 
die 1. Strophe des von Pühringer und Fellner um 1905 komponierten Oberösterreicher-
Marsches, mit dem das Sängerquartett aus Braunau am Inn jedes Konzert begann. 1930 
widmete Josef Fellner, der zu diesem Zeitpunkt als „Sepp Fellner“ schon weitum bekannt 
war, diesen Marsch „Mein Obaösterreich“ dem seit 1885 bestehenden Verein der Ober-
österreicher in Wien.14 Der Marsch wird von den Blasmusikkapellen heute noch gespielt 
und gilt als inoffizielle Landeshymne Oberösterreichs.15

Opernchorsänger

Am Stefanitag des Jahres 1906 trat Fellner in Braunau zum letzten Mal im Quartett auf, 
weil er ein Engagement an der Volksoper in Wien bekommen hatte.16 Zu dieser Zeit war 
Direktor Rainer Simons gerade dabei, das Haus von einem Sprechtheater zur Opernbühne 
umzugestalten, wozu er 30 bis 40 sangesbegeisterte Personen für einen zusätzlichen Chor 
anstellte. Da die Sängerinnen und Sänger berufstätig waren, fanden die Proben in den frü-
hen Abendstunden und an Wochenenden statt.17 Josef Fellner hatte von dieser Möglichkeit 
durch seine spätere Frau Wilhelmine (Minna) Winkler aus Wien, die er in Struden an der 
Donau, Gemeinde St. Nikola im Strudengau, auf Sommerfrische kennenlernte, erfahren. An  

13 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 265 f.; 3 verschiedene Werbeansichtskarten der „Sänger- und Humoristen-
gesellschaft D’ Obaöstareicha aus Braunau am Inn“.

14 Wolfram Tuschner: Oberösterreichische Blasmusikgeschichte(n). Traun 1998, S. 143–145; Gamsjäger (wie 
Anm. 3), S. 266, 268, Anm. 107.

15 http://www.nachrichten.at/freizeit/Ein-Lied-als-Volksgut;art7,530937 (Zugriff: 28.10.2014).
16 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 266.
17 Herbert Zeman: Die Wiener Volksoper als Privattheater 1898–1938. In: Klaus Bachler u. a.: Die Volksoper. 

Das Wiener Musiktheater. Wien 1998, S. 21; Der Humorist, 1.12.1906, S. 3.
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der Hofoper war er beim Probesingen mit dem 
Lied „Im tiefen Keller sitz ich hier“18 durch-
gefallen, weil er es – nicht wie gewohnt – in 
C-Dur, sondern in F-Dur zu singen hatte. So 
kam er in den Chor der Volksoper, in dem auch 
seine Freundin Minna sang. Deren Schwester 
Hanna Winkler wirkte dort als „Solosängerin“.19 
Darüber hinaus trat er weiterhin auch gele-
gentlich mit dem Quartett „D’ Obaöstareicha“ 
auf, wobei die Sänger Pühringer und Kaiser 
inzwischen durch Hans Brunninger und Josef 
Stöger ersetzt worden waren.2021

In den Jahren an der Volksoper tat sich Fellner 
(2. Bass) mit den Brüdern Hans und Eduard 
Wessely (1. und 2. Tenor) und dem späteren 
Wienerliedkomponisten Andreas Schindelauer 
(1. Bass) zusammen und gründete das Fellner-
Quartett, das unter anderem auch bei der 
Hochzeit seines Ober-Innviertler Sängerkolle-
gen Johann Lackerbauer mit Maria Stranzinger 
am 25. August 1909 und in den Tagen danach 
in Braunau auftrat.22

Am 25. Jänner 1909 hatte der katholische „Sänger“ Josef Fellner in der Pfarre Breitenfeld 
im 8. Wiener Gemeindebezirk die evangelische „Sängerin“ Wilhelmine (Minna) Antonia 
Winkler, Tochter des Karl Friedrich Winkler, Hauptkassenkontrollor der Gemeinde Wien, 
und der Johanna, geb. Sindelar, geheiratet.23 Am 5. Mai 1909 kam Sohn Josef, der spätere 
Wienerliedkomponist, zur Welt.24

18 Text: Schriftsteller Karl Müchler (1763–1857), Musik: Opernsänger Ludwig Fischer (1745–1825), 1802.
19 Wienbibliothek (wie Anm. 4), S. 6; freundliche Mitteilung von Hannelore Losert, geb. Fellner, Wien, 

13.5.2012.
20 Neue Warte am Inn, 5.1. und 2.3.1907, S. 4, 6; 19.10.1912, S. 5.
21 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente, Sammlungen): Fellner-Quartett Programm. 
22 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 259, 267; Neue Warte am Inn, 21.8.1909, S. 4, 8.
23 Pfarrmatriken Breitenfeld: Trauungsbuch, fol. 10, Reihenzahl 17, 25.1.1909.
24 Iris Mochar-Kircher: Servus Fellner! oder: A smile of Vienna. In: bockkeller 15:3 (2009), S. 6.

Sängerquartett „D’ Obaöstareicha“  
Lui Röckl, Hanns Brunninger, Josef Stöger, 

Josef Fellner (Slg. Gamsjäger).

Das Fellner-Quartett um 1909.21
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St. Pöltner Praterspatzen

In den Jahren 1912 und 1913 hatte Josef Fellner in St. Pölten das Gasthaus Prater Nr. 1 
gepachtet. In einer Zeitungsanzeige lud er im Herbst 1912 seine Gäste zu den „jeden Frei-
tag, Samstag und Sonntag stattfindenden Konzerten“.25 „Um regen Faschingsbesuch“ warb 
er 1913 mit zwei Vierzeilern.26 Wie drei erhaltene Rechnungen nachweisen, bezog der Pra-
terwirt Fellner den Wein von der Weinhandlung Heinrich Stritzl, deren Keller sich im selben 
Gebäude links neben seinem Gasthaus befand.27 Die im Gasthaus konzertierende Truppe 
bestand aus dem Ehepaar Fellner, ihrem Sohn, dem „3-jährigen Seppi“, sowie vermutlich 
noch ein paar Musikern bzw. Sängern und nannte sich „St. Pöltner Praterspatzen“.28 Der 
Name leitet sich von den „Original Prater-Spatzen“ Rudolf, Fritz und Gustav Kleber ab, die 
in ihrem Lokal „Zum braunen Hirschen“ im Wiener Prater als Sänger auftraten.29 Heute 
muten Josef Fellners Werbemethoden seltsam an: Für Sonntag, den 13. Juli 1913 ließ er in 
seinem St. Pöltner Pratergasthaus mittels einer Flugblatt-„Extra-Ausgabe“ den „Ausnahme- 
zustand“ erklären, wobei den Gästen „Musik- und Gesangsvorträge“ versprochen wur-
den.30 Im Spätherbst 2013 dürfte Fellner mit seiner Familie St. Pölten verlassen haben, 
zumal er „2 Klaviere, verschiedene Möbelstücke, sowie Gläser, Tischtücher […] zu sehr  
billigen Preisen“ zum Verkauf anbot.31 In der Folge arbeitete Josef Fellner in München, wo 

er „laut Lehrbrief Kellner wurde“.32 Im Zuge 
seiner gastronomischen Tätigkeit entwickelte 
er einen „Kartoffel-Scheibenschneider“, den 
er patentieren ließ und als „Alleiniger Erzeu-
ger“ vertrieb.3334

25 Illustrierter St. Pöltner Kalender nebst Adreßbuch 1913, S. 31; St. Pöltner Zeitung, 14.11.1912, S. 13.
26 St. Pöltner Zeitung, 30.1.1913, S. 6.
27 Wienbibliothek im Rathaus, Musiksammlung ZPM 333 (Teilnachlass Sepp Fellner): 1.15. Rechnungen vom 

16. und 23.8.1913; 1.16. Rechnung vom 31.10.1913.
28 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente, Sammlungen): Programm der St. Pöltner Praterspatzen; 

Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.10. Plakat der St. Pöltner Praterspatzen.
29 Ernst Weber: Schene Liada – Harbe Tanz: Die instrumentale Volksmusik und das Wienerlied. In: Elisabeth 

Th. Fritz u. Helmut Kretschmer (Hg.): Wien Musikgeschichte. Teil 1: Volksmusik und Wienerlied. Wien 
2006, S. 271; http://www.pratercottage.at/2012/06/09/bruder-kleber-restaurant-praterspatzen-
um-1915/ (Zugriff: 28.10.2014).

30 Wienbibliothek (wie Anm. 28): Flugblatt-Extra-Ausgabe vom 27.7.1913.
31 St. Pöltner Zeitung, 23.10.1913, S. 6.
32 Wienbibliothek (wie Anm. 4), S. 6.
33 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Kurze Texte): Werbehandzettel für Kartoffel-Scheibenschneider. 
34 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.10. Konzerteinladungsplakat.

Einladungsplakat zu einem Konzert in 
Josef Fellners St. Pöltner 
Pratergasthaus.34
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Militärmusiker

Während des Ersten Weltkrieges war er bei der Militärmusik des Landsturm-Infanterie-
Regiments Nr. 1 als Zugsführer eingerückt. Dem Feldkuraten dieser Einheit, Prof. Franz 
Schmitz, komponierte der Regimentstambour St. Waniček 1916 den Marsch „Unser Feld-
kurat“, wobei Fellner zur Singstimme im Trio den Text verfasste.35 In einem nach Weih-
nachten 1915 verfassten Brief berichtet der „ehemalige Praterwirt in St. Pölten“ seiner Mutter 
Katharina Fellner und seinen Geschwistern in der Pfarre Steinakirchen am Forst von der 
Weihnachtsfeier und der ihn beeindruckenden Predigt des Feldkuraten in einer russischen 
Kirche.36 Die Mutter hatte drei Jahre nach dem Tod ihres 1893 verstorbenen Mannes ihr 
Haus in Saffen verkauft und war zu ihrer Tochter Anna nach Grießwang 8 gezogen, die dort 
mit dem Bindermeister Josef Windgruber verheiratet war.37 

Volkssänger und Komponist

Tochter Maria Fellner ehelichte am 16. Mai 1919 in Steinakirchen den aus Eggenburg gebür-
tigen Josef Heinrich Puffler, Hotelbesitzer in Wien. Einer der beiden Trauzeugen war ihr 
Bruder „Josef Fellner, Musiker in Wien XIII“38. Puffler führte in der Folge mit seiner Frau den 
Gasthof zur Traunbrücke in Thalheim bei Wels, wo Josef Fellner mit den „Oberinnviertler 
Sängern“ gelegentlich gastierte.39 Fellner hatte sich nämlich nach dem Ersten Weltkrieg 
sofort wieder der genannten Sängergesellschaft angeschlossen, die am 8. Dezember 1918 
von Braunau aus eine Tournee durch Oberösterreich und Salzburg antrat. Da Franz Har-
gaßner 1914 im Alter von 40 Jahren verstorben war und Johann Lackerbauer aufgrund 
einer schweren Kriegsverwundung den Sängerberuf aufgeben musste und Kaufmann wur-
de, übernahm Ferdinand Leinberger die Leitung. Neben ihm und Josef Fellner als Bassist 
sind der Komiker Ludwig Röckl, der Tenor Johann Kaiser und der Bassist Friedrich Hüttner 
als Mitglieder dieser „Volkssängertruppe“ genannt.40 1922 starb schließlich Ludwig Röckl 
im 45. Lebensjahr. Er hatte von Anfang an in der Gestalt des „Michl“ den Humoristen und 
Komiker der „Original-Oberinnviertler“ abgegeben, der allerdings von den sich für die 

35 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.29.7 Unser Feldkurat – Marsch von St. Waniček, Im Felde 1916; 
Erlaftalbote, 13.9.1936, S. 4.

36 Eggenburger Zeitung (Beilage Illustrierte Wochenschau), 4.1.1916, S. 15.
37 Bezirksgericht Scheibbs: Grundbuch Sölling, EZ 52; Pfarrmatriken Purgstall: Sterbebuch M3/13, fol. 70, 

16.8.1893 (Josef Fellner); Trauungsbuch M2/12, fol. 37, 17.8.1896 (Fellner/Windgruber); Pfarrmatriken 
Steinakirchen: Sterbebuch M3/12, fol. 81, 26.6.1928 (Katharina Fellner).

38 Pfarrmatriken Steinakirchen: Trauungsbuch M2/11, fol. 30, 16.5.1919.
39 Tuschner (wie Anm. 14), S. 148f.
40 Neue Warte am Inn, 12.12.1914, S. 4, 11 (Tod Hargaßners); 16.10.1915, S. 4 (Verwundung Lackerbauers); 

(Linzer) Tages-Post, 30.11.1918, S. 3; 16.8.1915, S. 7 (Verwundung Kaisers); 23.2.1916, S. 4 f. (Hüttner 
gerät bei Przemysl in russische Gefangenschaft).
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Volkskultur verantwortlich fühlenden Institutionen 
wegen seiner „Derbheit“ auch kritisiert wurde.41

Ab 1925 wohnte Josef Fellner bis zu seinem Tod 
als Musiker in der Gersthoferstraße 12 im 18. Wiener 
Gemeindebezirk.42 Hier gründete er mit seiner eigenen 
Familie „Sepp Fellner’s Bauerntruppe“, die dann später 
als „Sepp Fellner’s Dorfkomödianten“ firmierten. In 
verschiedenen Verlagen und im hauseigenen „Fleder-
maus-Verlag“ versuchte er seine zahlreichen mit „Sepp 
Fellner“ unterfertigten Kompositionen zu vermarkten. 
Eine Zeitlang dürfte er das Wiener Prater-Restaurant 
„Zum goldenen Kreuz“ (vormals Kadermann) in Pacht 
gehabt haben.43 Obwohl Fellner im Laufe der Zeit meh-
reren einschlägigen Organisationen beitrat – so war er 
Mitglied des Autorenverbandes (AKM), des Musiker-
ringes, des Vereines zur Pflege des Wienerliedes, des 
österreichischen Vergnügungsdirektorenverbandes und 
der Artistengewerkschaft –,44 erhielt er beispielsweise 
am 24. Februar 1927 von der Polizeidirektion Wien auf 
sein „Ansuchen um Erteilung einer Produktions-
(Volkssänger-)Lizenz für den Polizeirayon Wien“ einen 
abschlägigen Bescheid. Die Ablehnung wird von der 
Polizei „mit Rücksicht auf die grosse Zahl der beste-
henden Lizenzen“ begründet.45 Es ist nicht bekannt, ob 
und wann er die Lizenz erhalten hat, jedenfalls klagt er 
einmal über die hohe Besteuerung seiner Konzerttätig-
keit von 50%.4647

In einem undatierten, aber aufgrund des Inhalts 
um 1934/35 anzusetzenden Brief an den Fotografen 
August Kreutz in Braunau bedauerte Fellner, dass „von 
der alten Sängergarde“ Hüttner, Kaiser, Röckl und  

41 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 255, 260 f.
42 Adolf Lehmann’s allgemeiner Wohnungsanzeiger, die Jahrgänge 1925 bis 1936.
43 Tuschner (wie Anm. 14), S. 147 f.
44 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 268.
45 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.15.4.
46 Wienbibliothek (wie Anm. 1): Zum Artikel am 29. Mai der Volkszeitung unter „Unsere Musik“, S. 2.
47 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Liedtexte): Plakat.

Sepp Fellner als Musiker und 2. Bass 
in Innviertler Tracht (Spenser mit 
silbernen Knöpfen, Zipfelhaube);  
um 1905 (Slg. Gamsjäger).

Plakat von „Sepp Fellner’s  
Bauerntruppe“ in den  
1920er Jahren.47
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Hargaßner bereits gestorben waren,48 Lackerbauer Kauf-
mann und Stöger in Salzburg Briefträger geworden war. Resi-
gniert stellte er fest: 

Als Berufssänger bin nur mehr ich allein übrig geblieben. […] 
Ich werde auch nur als Sänger einberufen werden, denn etwas 
anderes steht nicht mehr dafür. Es liegt sehr viel in diesem Wort: 
Es steht nicht mehr dafür. Als Sänger machte ich mir in meinem 
kleinen Wirkungskreis keine Schande, da ich schon einige Kompo-
sitionen machte, die nach meinem Tode auch fortgesungen wer-
den. Wenn ich auf etwas stolz bin, so ist es der Oberösterreicher-
Marsch, den ich den Oberösterreichern, einem ganzen Landvolk 
schenkte.49 50

Am 23. Dezember 1933 erlitt Josef Fellner „einen kleinen 
Schlaganfall“51. Am 31. August 1936 starb er auf einer Jubiläums- 
konzertreise anlässlich seines bevorstehenden 60. Geburts-
tages um die Mittagszeit in Mittersill an Herzversagen. Einen Tag zuvor hatte er in Neu-
kirchen am Hochkönig mit dem Gedicht „Sonntagsgedanken“ sein letztes Werk verfasst. 
Radio Wien spielte in der Todesstunde seine Platte Innviertler Ländler mit Gstanzl. Sepp  
Fellner wurde am 5. September 1936 am Hernalser Friedhof beerdigt. Nachrufe sprachen 
der Komponist Rudolf Hans Dietrich als Präsident des Vereines zur Pflege des Wiener- 
liedes, Sekretär Jäger von der Musikergewerkschaft und Kapellmeister Potansky. Der  
Bundesminister für Handel und Verkehr, Fritz Stockinger, richtete an die Hinterbliebenen ein 
Kondolenzschreiben.52 In Sepp Fellners Grab sind auch seine Schwiegereltern Johanna und 
Karl Fritz Winkler, seine Schwägerin Johanna Kruschnik (1879–1965) und Fellners Frau 
Wilhelmine (1880–1967) beerdigt. Die Solosängerin Johanna (Hanna) Winkler war mit 
dem Wienerliedkomponisten Karl Kruschnik (1900–1945) verheiratet.53 Die Neue Warte 
am Inn bringt in ihrem Nachruf jenes Gedicht, das Fellner vor Antritt seiner Tournee ver-
fasst hatte:54

48 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 260–262. Hargaßner starb 1914, Röckl 1922, Kaiser 1931 und Hüttner 1933.
49 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Korrespondenzen): Der Brief beginnt mit „Lieber Kreutz Gustl!“. Kreutz hatte 

für die Ober-Innviertler Sänger Ansichtskarten angefertigt, z. B. jene mit den Szenenbildern „Der erste 
Urlaub“ und „Die Luftschiffer von Flieghausen“.

50 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente): Foto von Sepp Fellner; Tuschner (wie Anm. 14), S. 145.
51 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.21.7 Mei Voda hat ma neuli gschrian …, „nach dem kleinen Schlaganfall 

am 23.12“ am 26.12.1933 geschrieben.
52 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 268; (Linzer) Tagblatt, 29.8.1936 (Programm von Radio Wien: 11.25–11.55 

Bauernmusik, gegen Ende der Sendung „Fellner: Innviertler Ländler“); Erlaftalbote, 6. u. 13.9.1936, S. 4, 4.
53 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 267.
54 Neue Warte am Inn, 10.9.1936, S. 5.

Sepp Fellner in Innviertler-
Tracht, um 1930.50
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Stumm hängt die Geige an der Wand,
Der Freund ist fort, er zog in fernes Land.
Die liebe Geige, die so oft gesungen,
Die so manchem tief ins Herz gedrungen,
Sie ist wie tot, so wie gestorben,
Doch Freundschaft hält sie tief geborgen.

Repertoire, Programme, Kompositionen

Josef Fellner war im Laufe seines Lebens in mehreren musikalischen Formationen tätig, 
deren Produktionen im Folgenden unter Einbeziehung des musikalisch-politischen Umfelds 
beschrieben werden. Als Volkssänger und Musiker nannte er sich „Sepp Fellner“, sozusa-
gen sein Künstlername, seine Marke! Angeregt vom Wirken professioneller Sänger und 
Musiker sowie von den erfolgreichen Tourneen der Ober-Innviertler standen Fellners 
Schaffen und die Auftritte seiner Gruppen in der Tradition der für die breite Masse spielen-
den Volkssängergesellschaften, wie sie sich im 19. Jahrhundert in Wien, München und 
anderen Städten Mitteleuropas entwickelt hatten.55

Männergesangvereine und Musikvereine 

Aus Fellners Chorleitertätigkeit beim Sängerbund Neustift bei Scheibbs in den Jahren 1902 
bis 1904 sind Programm und Liedtexte von zwei Liedertafeln erhalten.56 Auf beiden Veran-
staltungen wirkte die Musikkapelle des Kapellmeisters Michael Schachenhofer (1847–
1923) mit, bei dem Fellner als Kind Bassflügelhorn gelernt hatte. Im Anschluss an die Lieder-
tafeln spielten die Musikanten zum obligaten „Tanzkränzchen“ auf. Die mit Sepp Fellner in 
Scheibbs aufgewachsenen und später am Konservatorium in Wien ausgebildeten Söhne 
Ludwig (1871–1941) und Moritz Schachenhofer (1878–1909) waren zu diesem Zeitpunkt 
bereits als angesehene Musikpädagogen in Pettau/Ptuj und Cilli/Celje in der damaligen 
Untersteiermark (heute Slowenien) tätig. Neben ihrem Unterricht an der Musikschule war 

55 Josef Koller: Das Wiener Volkssängertum in alter und neuer Zeit. Wien 1931; Tuschner (wie Anm. 14),  
S. 121–150; Eva Becher u. Wolfgang A. Mayer (Hg.): Münchner Liederbuch. Solang der Alte Peter am 
Petersbergl steht. Noten und Lieder. München 2008.

56 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente): Herbst-Liedertafel vom 15. November 1902 im Saale des 
Herrn P. Abl in Scheibbs, Frühlings-Liedertafel vom 12. Juni 1904 in der Festhalle zu Scheibbs.

Josef Fellners Grabstein auf dem Hernalser Friedhof 
(Foto: Gamsjäger).
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Moritz vor allem als Violinsolist bekannt, während sich Ludwig als Dirigent und Komponist 
einen Namen machte. Nach der Erblindung von Ludwig im Jahr 1903 übernahm Moritz die 
musikalische Leitung des Musikvereines von Cilli.57 

Ludwig Schachenhofers Kompositionen wurden auch bei Sepp Fellners Liedertafeln in 
Neustift gespielt. Der Chor sang die um 1900 übliche Literatur der Männergesangvereine. 
Darunter waren dem Gesang huldigende Werke wie die „Hymne an den Gesang“ des 
Regensburger Kirchenmusikers und Verfechter des Cäcilianismus Michael Haller (1840–
1915)58, „Der Männergesang“ von Franz Otto (1808–1842)59 oder „Heldengesang in Wal-
halla“ von Joseph Hartmann Stuntz (1793–1859), Hofoperndirektor in München.60 Der Text 
des letztgenannten Chores bestätigt die deutschnationale Gesinnung der Männergesang-
vereine. Andererseits sang Sepp Fellner mit seinem Neustifter Chor auch Werke des Arbei-
tersängerkomponisten Gustav Adolf Uthmann (1867–1920) und betonte in seiner Selbst-
biografie: „Wir waren ja ein freier Arbeitergesangsverein und durften daher auch unsere 
deutschen Lieder singen.“61 Dem Reichsverband der Arbeiter-Gesangvereine Österreichs 
trat der Sängerbund erst 1912 bei, also zehn Jahre nach seiner Gründung. Der Fabriksbesitzer 
und Neustifter Bürgermeister Leopold Wimmer (1841–1906) war ein großer Musikliebhaber, 
setzte sich für das Zustandekommen des Männergesangvereines ein und förderte das 
Chorsingen seiner Arbeiter. In der konstituierenden Sitzung des Sängerbundes beantragte 
Sepp Fellner für Leopold Wimmer die Ehrenmitgliedschaft.62 Um 1903 komponierte Fellner 
den Marsch „Heil dem Liederkranz“, den er Wimmer widmete. Der Titel drückt auch die 
Verbundenheit des Komponisten mit dem Gesangverein aus.63 Zum 20-Jahr-Jubiläum des 
bis heute aktiven Sängerbundes Neustift verfasste Fellner, der Gründer gedenkend, das 
Gedicht „Sängergruß“, welches dann ein Jahr später im Erlaftalboten veröffentlicht 
wurde.64

Gesangsquartette 

Das Repertoire des 1905 in Braunau mit Karl Pühringer, Ludwig Röckl und Hans Kaiser 
gegründeten Ensembles „D’ Obaöstareicha“ trug schon mit seinen auf das ganze Bundes-
land bezogenen Namen und dem Motto „Frisch außa, wias drinn is“ von Carl Adam Kalten-
brunner oberösterreichische Züge, die Sepp Fellner wohl durch seine Tätigkeit als 2. Bass 

57 Mariborer Zeitung, 30.1.1941, S. 5; Deutsche Wacht, 27.10.1909, S. 3 f.; Erlaftalbote, 31.10.1909, S. 2.
58 Text: Friedrich Konrad Müller (1823–1881).
59 Text: Ludwig Foglár (1819–1889).
60 Text: Ernst Förster (1800–1885).
61 Wienbibliothek (wie Anm. 4).
62 Schwarz (wie Anm. 11), S. 4, 10; freundliche Mitteilung von Funktionären des Sängerbundes, 18.12.2014.
63 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.29.6 Heil dem Liederkranz, Marsch für Pianoforte von Josef Fellner.
64 Erlaftalbote, 13.5.1923, S. 4.
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und Musiker bei den Ober-Innviertler Sängern angenommen hatte. Schließlich begann 
jeder Auftritt mit dem von ihm und Pühringer komponierten Oberösterreicher-Marsch, der 
mit dem obgenannten Motto einsetzt.65 Der weitere von Fellner stammende Text beginnt 
mit „Mostschädl werdn ma gnennt, Respekt hat wer uns kennt“, beschreibt den Oberöster-
reicher in humorvoller Weise und setzt im zweiten Teil mit „Drum san ma stolz a auf unser 
Landl“ fort, um im Trio mit dem Bekenntnis „Mei Obaöstreich hab i gern und i laß mas a net 
wehrn“ zu schließen.66 Die Aktualität dieses Marsches zeigt die Einspielung der Land-
jugend Wolfern aus dem Bezirk Steyr-Land im Jahr 2010.67

Wie damals die meisten Quartette sang auch diese Gruppe Männergesangvereins-
literatur: „D’ Hozat“, ein Quartett des Wiener Lehrers und Chordirigenten Adolf Kirchl 
(1858–1936), „Wenn zwei von Herzen lieb sich haben“, Quartett von Fritz Krasinsky (1869–
1942) und „Dorfschwalben aus Österreich“ von Josef Strauß (1827–1870) mit dem Text von 
Paul Knepler (1879–1967). Große Publikumswirksamkeit hatten die allen Ober-Innviertler 
Partien eigenen komischen Szenen, für die der Humorist Ludwig Röckl im Zusammenspiel 
mit den anderen Quartettmitgliedern sorgte.68 In der Besetzung mit 2 Klarinetten (Stöger, 
Röckl), Geige (Fellner) und Gitarre (Brunninger) spielte das Quartett auch Instru- 
mentalstücke.69

Das mit den Volksopernchorkollegen Hans und Eduard Wessely sowie Andreas  
Schindelauer ab 1908/09 tätige so genannte „Fellner-Quartett“ sang in seinem 12 Num-
mern umfassenden Programm70 unter anderem Lieder, die Sepp Fellner schon von seiner  

65 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 265 f.
66 Mein Obaösterreich (Mei Hoamatland), Gesangsmarsch von Sepp Fellner (Männerquartett-Ausgabe). 

Wiem, Ludwig Doblinger, 1950.
67 https://www.youtube.com/watch?v=mpOT2gBT5RA (Zugriff: 31.12.2014).
68 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 265. 
69 Tuschner (wie Anm. 14), S. 146.
70 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente, Sammlungen): Fellner-Quartett Programm.

Links: Fellners erster Marsch „Heil dem 
Liederkranz“ mit Widmung an den 
Neustifter Bürgermeister und „Sänger-
bundgründer“ Leopold Wimmer. 
 
Rechts: Titelblatt zu Sepp Fellners  
Gesangsmarsch „Mein Obaösterreich“ 
aus dem Jahr 1950.
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Chorleitertätigkeit in Neustift bekannt waren, z. B. „Muttersprache“, ein von August 
Strauss vertontes Gedicht des norddeutschen Lyrikers Claus Groth (1819–1899). Sehr 
beliebt waren die Quartette des aus Kärnten stammenden Hofopernsängers Thomas 
Koschat (1845–1914), z. B. „’s Herzload“ und „A alte G’schicht“. Der 1. Tenor Hans Wessely 
sorgte als „Gesangshumorist“ für Stimmung, hinzu kamen vier „humoristische Quartette“ 
damals bekannter Männerchorkomponisten: „Bettelmusikanten“ von Josef Amer (1840–
1906); „Die Tratschmirln“ von Theodor Franz Schild (1859–1929), in Frauenkleidern vorge-

tragen; „Bierwalzer“ von Johannes Pache (1857–1897), Text 
von Ludwig Eichrodt (1798–1844); „’s Fensterln im Winter“ 
von Josef Brixner (1809–1899). Sepp Fellner brillierte mit 
einem Stück für Tenorposaune und den Bassliedern „Als  
Büblein klein an der Mutterbrust“ aus der Oper Die lustigen 
Weiber von Windsor von Otto Nicolai (1810–1849) und „Im  
tiefen Keller sitz ich hier“ von Ludwig Fischer (1745–1825). 
Den Abschluss bildete das oben genannte Männerquartett 
„Dorfschwalben aus Österreich“. Auf den Plakaten kündigten 
sich die vier Sänger des Fellner-Quartetts als „Moderne Stra-
ßen-Sänger“ an und versprachen ein „dezentes, heiteres  
Wiener Programm“.71

St. Pöltner Praterspatzen

Diese Vereinigung trat 1912/13 in Sepp Fellners Pratergasthaus in St. Pölten auf und war 
sozusagen eine Familienmusik, in der Fellners Frau Minna und deren 1909 geborener „Sohn 
Seppi“ mitwirkten. Neben den bereits bei den Quartetten genannten und von Fellner 
gesungenen Bassliedern, den „Dorfschwalben aus Österreich“ und weiteren „Chorgesängen“ 
enthielt das Programm ein Posaunensolo aus Jaques Offenbachs Hoffmanns Erzählungen, 
Duette der Wiener Volkssängergesellschaft „Seidl und Wiesberg“, Fellners Komposition 
„Tanzboden“ und „komische Szenen“.72 Aus dem Repertoire der Ober-Innviertler Sänger 
hatte man das überaus beliebte Lied „Da Bettelbua“ übernommen.73

Herumreisende Ensembles, die mit Musik, Gesang und lustigen Aufführungen die 
Menschen unterhielten, waren offensichtlich damals sehr beliebt. Am 13. Jänner 1914  

71 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.26 Plakat „Moderne Straßen-Sänger“.
72 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente, Sammlungen): Programm der St. Pöltner Praterspatzen; 

Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.23 Tanzboden.
73 ÖVLA ÖC Blaha 590: Text von Alfons Mayer, Musik von Alfred Jakob, Musikverlag Josef Blaha; Gamsjäger 

(wie Anm. 3), S. 256. Dieses Lied hatte dem Oberinnviertler Sängerquartett um 1900 in Salzburg der 
bayerische Volkssänger Hans Tiator vermittelt.

Plakat des Fellner-Quartetts 
um 1911.71
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traten in Bernhardsthal im Weinviertel Anton Hofbauer, Karl 
Schrödl, Karl Habitzl und Josef Kührer aus Frauendorf an der 
Schmida zum ersten Mal als „1. Niederösterreichisches Bauern- 
quartett“ auf. Neben der „guten Musik“ wurden vom Publikum 
besonders die „komischen Vorträge und Szenen“ goutiert.7475

Militärmusiker

1916 widmete Sepp Fellner als Musiker des Landsturm-Infante-
rie-Regiments Nr. 1 dem Chef des Generalstabes und obersten 
Heerführer Franz Conrad von Hötzendorf (1852–1925) das 
Männerquartett „Heil Konrad“, wofür er von ihm ein persönli-
ches Dankschreiben mit dessen Bild erhielt. Fellner hatte vor, 
diese Komposition auf Ansichtskarten drucken zu lassen. Der Text ist sehr pathetisch 
gehalten, rückt den Feldherrn als „deutschen Mann“ in unnahbare Höhen und war bis 1938 
die Hymne des Steirischen Alpenjägerregiments Feldmarschall Conrad von Hötzendorf Nr. 
10.76 Nach heutigem Forschungsstand erscheint Hötzendorf allerdings in einem weniger 
idealen Bild. 

Sepp Fellners Innviertler Musik-, Gesangs- und Humoristentruppe

Die seit dem Ende des 19. Jahrhunderts bis kurz nach dem Zweiten Weltkrieg vom Bezirk 
Braunau in Oberösterreich in Gasthäusern und Hotels Österreichs und Bayerns auftreten-
den Ober-Innviertler Gruppen sangen und spielten hauptsächlich volkstümliche Musik. 
Volksmusikalische Grundlage des Musizierens dieser beim Publlikum sehr beliebten Sän-
ger und Musikanten war der Innviertler Landler mit Gstanzlsingen.77

Seine Erfahrungen mit den herumreisenden Ober-Innviertlern vor und nach dem Ers-
ten Weltkrieg beschreibt Sepp Fellner so: 

Wir sind nicht nur Sänger sondern auch Musikanten, Komödianten u. Komiker. Von uns wird 
viel verlangt; müssen wir doch mit allem konkurrieren können. […] Unser Publikum rekrutiert sich 
aus den feinsten Kreisen. Vom Aristokraten-Kunstkenner bis zum Arbeiter-Bauernknecht, von der 

74 Niederösterreichische Volks- und Vereins-Zeitung, 24.1.1914, S. 1.
75 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.22.1 Sepp Fellner (1909–1954).
76 Erlaftalbote, 13.9.1936, S. 4; Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.29.2 Heil Konrad, Worte und Musik von 

Josef Fellner, Zugsführer der Musikabteilung des Landsturmregiments 1; Copyright 1916 (Fellners 
Privatadresse ist die Wohnung seiner Schwiegereltern Karl Fritz und Johanna Winkler in Wien XIII, 
Grassigasse 5); Schematismus für das Österreichische Bundesheer und die Bundesheeresverwaltung. 
Wien 1937, S. 180.

77 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 255 f.

Der junge Sänger Seppi
Fellner im 6. Lebensjahr, 

 20. Dezember 1914.75
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Miss Austria bis zum Bauerndirndl. Es ist nicht so leicht ein Programm zu haben, welches für alle 
Stände befriedigend wirkt, doch zu unserer Ehre muß ich es sagen, daß es uns meistens möglich 
ist. […] Es vergeht oft ein halbes Programm bis das Eis gebrochen ist. Wenn es aber gebrochen ist, 
wenn wir sie alle aus ihren versteckten Gefühlszellen herausgeholt haben, dann bricht meist die 
Stimmung explosiv aus.

 Über das Reisen von Ort zu Ort führt Fellner weiter aus, sie seien viel mit der Bahn 
gefahren: Seitdem nun in das kleinste Nest schon Autoverkehr ist, haben wir es ja bedeutend 
leichter, doch wie sah es noch vor dem Kriege, vor zwanzig, dreißig Jahren aus? Zwei drei Stunden 
mußten wir oft mit Sack und Pack, nachdem wir bis in die Morgenstunden gespielt u. auch getrun-
ken haben, zu Fuß zum nächsten Ort laufen.78 

Ab etwa 1925 war Sepp Fellner mit seiner Frau Minna, seinem inzwischen erwachsenen 
Sohn Sepp und einigen weiteren Musikanten mit der familieneigenen „Innviertler Truppe“ 
in Österreich, Deutschland und der Schweiz als Wandermusikant unterwegs, wo er unter 
anderem auch in den Stadttheatern Chemnitz und Halle an der Saale gastierte.79 Dazu 
schrieb Fellner in seinen Lebenserinnerungen: 

Wenn wir zwei drei Monate auf Tournee sind, haben wir doch ziemlich viel Gepäck mit: 
Einen Rucksack mit Kostümen, Wäsche, Toilettengegenstände, Putzzeug u. verschiedene Utensi-
lien. Instrumente Harmonika, Guitarre, 2 Violinen, Posthörndl, Posaune, Singende Säge, Noten, 
Plakate, Ansichtskarten etc. […] Wenn uns [bei der Ankunft in einem Ort] die Kinder schon von 
weitem zurufen „D Volkssänger san schon do“, so wissen wir, dass es bekannt ist, daß wir 
kommen.80

Das Unternehmen nannte sich vorerst „Sepp Fellners Innviertler Musik-, Gesangs- und 
Humoristentruppe“ bzw. „Bauerntruppe“ oder „Bauernkapelle“ und legte sich später die 
Bezeichnungen „Sepp Fellner’s Dorfkomödianten v[ormals] Ober-Innviertler“ bzw. „Varie-
té- und Konzertunternehmen ‚Sepp Fellner‘“ zu.81 

Aus Fellners eigenen handschriftlichen Aufzeichnungen sind nur einige wenige Auf-
trittsorte bekannt. Neben den bereits genannten Chemnitz und Halle an der Saale war er 
mit seiner Truppe auf einer Deutschlandreise auch in Neumarkt, Batzhausen, Parsberg,  

78 Wienbibliothek (wie Anm. 1): Aus einem Volkssängerleben, S. 1–5, 7. Die Bemerkung „vor dem Kriege,  
vor zwanzig, dreißig Jahren“ besagt, dass Fellner das Dokument um 1934 geschrieben hat.

79 Erlaftalbote, 20.4.1930, S. 4, 6.9.1936, S. 4; Neue Warte am Inn, 10.9.1936, S. 5; freundliche Mitteilung 
von Hannelore Losert, geb. Fellner, Wien, 5.1.2015.

80 Wienbibliothek (wie Anm. 1): Aus einem Volkssängerleben, S. 4, 5, 7.
81 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.27 Programmentwurf „Sepp Fellners Innviertler Musik-, Gesangs- und 

Humoristentruppe“; Korrespondenz-Karte; Wienbibliothek (wie Anm. 1): Zum Artikel am 29. Mai der 
Volkszeitung unter „Unsere Musik“.
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Eidhofen und Regensburg in der Oberpfalz.82 An einem 7. Juli gastierte er in Gmunden, am  
18. in Altmünster, am 19. in Traunkirchen, am 20. im Gasthaus zur Wacht in Aigen-Voglhub 
und am 21. in Bad Ischl; wie man sieht, jeden Tag in einem anderen Ort.83 Und natürlich gab 
es Auftritte in Wien, an einem Samstag, den 21. November in Weissingers Gasthaus an der 
Ecke Hormayrgasse/Ernstgasse in Hernals, am darauffolgenden Samstag im Schutzhaus 
Zukunft auf der Schmelz und an einem 16. Februar beim Gastwirt Franz Heilig in der  
Gumpendorferstraße 115.84 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen versah Sepp Fellner mit eigenen Versen, z. B.:85

Die Bauernkapelle Sepp Fellner
Spielt jetzt im Neubauer Keller.
Sonntag u. Sonntag sans dort,
Jede Woch’n beim Schreiber an Bord.
Lustig, fidel, koana mürrisch
Sitzn dort d’ Leutl beim Biertisch.

Das Vortragsprogamm begann mit dem gesungenen „Innviertler Motto“ jener ersten Ober-
Innviertler Sängergesellschaft, bei der Sepp Fellner 1904 bis 1906 und dann nach dem  
Ersten Weltkrieg einige Jahre tätig war: „Treu liab’n und schö singa, schnell fahr’n und 
schwa trinka, resch red’n und föst wehr’n hat da Innviertla gern.“86

Anschließend folgten der mehrmals genannte Oberösterreicher-Marsch und gele-
gentlich Fellners Lied „Salzburgerisch“. Nach einer „humoristischen Gesangnummer“ und 
einer „komischen Szene“ erklangen Innviertler Landler mit Gstanzln. Nach der Pause wurde 

82 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Korrespondenzen).
83 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Diverse Texte).
84 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.24 Skizzen und Entwürfe, 1.15.4 Einladung.
85 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.25 Einladungsentwurf.
86 Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 257.

Sepp Fellner sen. (ganz rechts), Sepp jun. 
(in der Mitte, mit Brille), Minna Fellner 
(links hinten). Die übrigen Mitglieder  
der „Bauernkapelle“ in Innviertler Tracht  
sind nicht bekannt; 1920er Jahre  
(Slg. Gamsjäger).
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das Konzert mit einem Gesangsmarsch von Fellner, einer „humoristischen Einlage“, einem 
„Musik-Potpourri“, der Eigenkomposition „Die letzten Nagelschmiede“ und einer „lustigen 
Gemeinderatssitzung“ fortgesetzt. Violin- und Hornsoli bildeten Programmhöhepunkte. 
Am Schluss stand stets eine Tanzveranstaltung („außer Programm – gemütlicher Tanz“).87

Die Gstanzl sang meist der Humorist der Gruppe, der so genannte „Michl“. Dabei 
wurde immer wieder auf die Herkunft von Braunau hingewiesen, wurden verschiedene 
Menschen – nicht zuletzt die Musikanten selbst – verspottet:88

Mir san halt von Braunau, in Braunau dahoam,
Von an kloanwinzig’n Häuserl, wos Span brenna toan.

Da dromat in Braunau steht a Acker voll Ruabn, 
Da sitz’n drei Menscha und flennen um d’ Buam.

I bin da Michel von Braunau, i bin pfiffi und schlau,
mir dazählns so gschwind nix, nix, nix, sakra de bix.

Die Bäcker die brauchen koan Brotkorb net mehr,
jetzt gebns die Semmel schon durchs Schlüsselloch her.

Die Fleischhacker haben an eigenen Brauch,
daß d’ Ochsen net Kopfweh kriegn, schlagn se ’s am Bauch.

D’ Kärntna lei, lei, hamd an Herrgott aus Blei,
d’ Weana warn froh, wans oan hättn aus Stroh.

Musikanten di tun am liebsten Geigen stimma,
Wei[n] und Bier mueß fleißi rinna.

Auf einem erhaltenen Tondokument singen Minna und Sepp Fellner unter anderem folgende 
Zweizeiler, die auch schriftlich erhalten sind; darunter von Minna Fellner ein frauen- und 
ein männerkritisches Gstanzl:89

Und wann der Hahn kraht, so kraht er am Mist
wirds Wetter net anders, so bleibts ois wias is.

87 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.27 Programmentwurf; Wienbibliothek (wie Anm. 1: Lebensdokumente, 
Sammlungen): Vortrags-Ordnung.

88 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Diverse Texte, Kurze Texte): Innviertler Landler-Gstanzl, Musikanten … (auf 
eine Seite ganz groß geschrieben); Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.21.7 I bin da Michel, 1.27 Sepp Fellner, 
1.25 Skizzen und Entwürfe.

89 CD von Fellners Enkelin Hannelore Losert dankenswerterweise zur Verfügung gestellt, Nr. 14; Wienbiblio-
thek (wie Anm. 27): 1.26 Michl Gstanzl.
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Wann mi auf d’ Nacht d’ Flöh beissen, lösch is ’s Liacht aus,
damit die Flöh glauben solln, i bin gar net zhaus.

Warum san denn mehr Fraunzimmer unter de Leut,
jo weil holt ’s Unkraut weit besser gedeiht.

Die Mannsbilder san hoit goa fürchterli gscheit,
a Wunder is nur, daß eah [ihre] Gscheitheit net schreit.

’s elektrische Liacht is wegn denn, daß mas siacht,
und wann mas net siacht, is koa elektrischs Liacht.

Denn bei da Finsterkeit siacht ma goa nia so weit,
ois wia ban Tagesliacht, wo ma weiter siacht.

Es ist anzunehmen, dass die Truppe auch Volkslieder gesungen hat, die Sepp Fellner von 
Kindheit an kannte. In seinem Nachlass findet sich lediglich der Text von zwei Liedern:90 
„Willst an Gamsbock schießen muaßt a Schneid ham“91 und „Gamsal is scho gschossn“92. 
Beide Lieder konnten in der Region Erlauftal/Pielachtal um 2000 bei Feldforschungen noch 
angetroffen werden.93 

Kompositionen

Sepp Fellner hat zu den meisten seiner Kompositionen einen Text verfasst. Von seinen 77 
Werken wurden lediglich 15 veröffentlicht:94 

„Heil dem Liederkranz“, „Mein Obaösterreich“, „Heil Konrad“, „Braunau-Idyll“, „Am 
„Scheibbser Tanzboden“95, „Salzburgerisch“96, „Die letzten Nagelschmiede“97, „Kadermann- 
marsch“98, „Quer durch Österreich“99, „A Tröpferl vom Faßl“100, „Steffl du bist mir guat“101, 

90 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Texte).
91 Erstaufzeichnung 1905 im Pustertal; vgl. Franz Friedrich Kohl und Josef Reiter: Echte Tiroler-Lieder 2. 

Leipzig-Zürich 1914/15, S. 256.
92 Vom Lehrer Peter Herzog (1876–1957) vor 1908 in Josefsberg, Gemeinde Mitterbach am Erlaufsee, 

aufgezeichnet; vgl. Das deutsche Volkslied 41 (1939), S. 65.
93 Bernhard Gamsjäger u. Walter Deutsch: Pielachtal. Sängerinnen/Sänger und ihre Lieder (= Corpus 

Musicae Popularis Austriacae 14/2, in Arbeit).
94 Erlaftalbote, 20.4.1930, S. 4; Gamsjäger (wie Anm. 3), S. 268 f.
95 Erlaftalbote, 16.2.1936, S. 7; Gesangsmazur.
96 Erlaftalbote, 20.4.1930, S. 4; Lied im Volkston, dem Salzburger Männergesangverein gewidmet.
97 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.13.1-3.
98 Kadermann, ein Lokal im Wiener Prater.
99 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.30.12 Marschlied.
100 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.1. Für Wiener Quartett von Paul Dietrich, Berlin, 17.1.1932; 1.30.2 

Wienerlied im Trio-Verlag, 1930.
101 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.30.13 Wienerlied.
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„Ein Blinder“102, „Rhein-Donaureben“, „Freundal geht mit 
mir“, „Schwur der Treue“103. 

Die von Fellner arrangierten „Innviertler Landler mit 
Gstanzl“ entsprechen musikalisch dem wienerischen Genre 
und wurden mit folgenden Stücken um 1930 auf Schallplatte 
aufgenommen: „Am Scheibbser Tanzboden“, „Quer durch 
Österreich“, „Salzburgerisch“, „Mein Obaösterreich“104.

Zwecks Verbreitung seiner Werke schrieb er die einzel-
nen Chorgemeinschaften an und hatte damit mehr oder weni-
ger Erfolg. Manche lehnten ab, andere fühlten sich geehrt. 
Die „Sänger-Kameradschaft Thalheim“ bei Wels teilte ihm 
mit, dass der Chor mit seinem Lied „Salzburgerisch“ beim 
Welser Volksfest 1933 von insgesamt 32 Chören „den 4ten 
Preis ersingen“ konnte. Gleichzeitig bat der Chorleiter um 
Zusendung der Noten des Liedes von den „Nagelschmieden“105. Solche Preissingen wurden 
in der ersten Hälfte der 1930er Jahre in Österreich und Bayern vermehrt veranstaltet.106 

Der folgende Versuch einer Gliederung nach Themen führt Schwerpunkte von Sepp 
Fellners Schaffen an, wobei sich manches überschneidet. Eine große Rolle spielt seine  
Herkunft aus dem niederösterreichischen Erlauftal mit der Bezirksstadt Scheibbs im Mit-
telpunkt, was er 1924 im Gedicht „Frühlingsgruß“ zum Ausdruck bringt.107 Davon zeugen 
neben den oben genannten Werken „Am Scheibbser Tanzboden“ und das den Niedergang 
der Kleineisenindustrie beschreibende Stück von den „letzten Nagelschmieden“ unter 
anderem die Walzer „Burgerhofidyll“ und „Erlafrauschen“,108 die zu Silvester anzusiedelnde 
Szene „Der Nachtwächter“109 sowie „Scheibbser Landl“ und der „Postillon von St. Anton“110. 
Dem schließen sich – ausgehend vom Marsch für Oberösterreich und „Salzburgerisch“ –  

102 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.15.2 Klage eines Blinden, Text: Fellner sen., Musik: Fellner jun.
103 Erlaftalbote, 20.4.1930, S. 4; Hymne, dem Kölner Männergesangverein gewidmet.
104 Erlaftalbote, 16.2.1936, S. 7; Parlophon Nr. B47016.
105 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Korrespondenzen): Brief Leopold Steiners vom 4.8.1933.
106 Georg Kotek: Das Bäuerliche Volksliedsingen der Ravag in Payerbach, N.-Ö., im Jahre 1935. In: Jahrbuch 

des Österreichischen Volksliedwerkes 6 (1957), S. 88–91; Josef Focht: Die Anfänge der oberbayerischen 
Volksmusikpflege in der Zwischenkriegszeit. In: Inga Mai Groote (Hg.): Musik in der Geschichte. 
Zwischen Funktion und Autonomie. München 2011, S. 115–118.

107 Erlaftalbote, 4.5.1924, S. 4.
108 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.29.1. Die Waldflur Burgerhof befindet sich unmittelbar südlich der Stadt 

Scheibbs; 1.11. Die Erlauf (früher „Erlaf“) fließt durch Scheibbs.
109 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.18.2. Den Scheibbser Nachtwächter kannte Fellner aus seiner Kindheit 

und Jugend; vgl. Wilhelm Löwenstein u. Hermann Pröll: Chronik der Bezirksstadt Scheibbs. Scheibbs 1989‚ 
S. 263 (1.3.1897: Gemeinde kauft für die Nachtwächter eine Kontroll-Stechuhr an).

110 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.27; 1.22.2. Die Postkutsche fuhr in Fellners Jugendzeit aus dem 
Pielachtal ins Erlauftal durch St. Anton an der Jeßnitz nach Scheibbs.

Sepp Fellner komponierte 
das Wienerlied „Steffl, du 

bist mir guat!“ in der zweiten 
Hälfte der 1920er Jahre.
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Kompositionen über Regionen und Orte an, die Sepp Fellner als Musiker erlebt hat: „Der 
Inn“111, „Gruß an Steiermark“112, „Mein Ober St. Veit“113, „Sei’s im Rheinland oder in der 
Pfalz“114, „Cadolzburg“ in Mittelfranken,115 „Wien – Berlin im ¾ Takt“116. Höhepunkte sind 
schließlich Lobeshymnen über Österreich: „Das ist mein Österreich“117 und „Mei Hoamat-
landl – Mein Österreich“118, woran er nahezu dreißig Jahre gearbeitet hat. Natürlich spielen 
Wien und der Wein eine Rolle: „Alta Weana steh nur stramm auf dein Grund“119, „Da Schrei-
ber woaß a Riad de allweil blüat“120, „Mein liebes Wien“121 und „Weana Tanz“122. Dem  
Thema „Musik und Tanz“ sind mehrere Stücke gewidmet: „Auf zum Maitanz“123, „Das Lied 
aus Dornbach“124, „Der alte Musikant“125, „Lustig und fidel“126, „Musikant“127, „Pottenstoana 
Kirta“128, „Tanz – Glück – Liebe“129, „Tanz ist Glück“130, „Tanzboden“131.

Sepp Fellners Gedichte sind funktionsgebunden. Er schrieb zu aktuellen Ereignissen,132 
Vermählungen und Jubelhochzeiten von Freunden und Bekannten133 und verfasste Nach-
rufe in Reimform,134 so 1931 auch für seinen Volkssängerkollegen Hans Kaiser.135 In den letz-
ten Lebensjahren bezieht Fellner in Prosa und Versen Stellung zum politischen Geschehen. 
Im Gedicht „An das Gewissen“ beschreibt er 1933 die restaurative Hinwendung des  

111 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.17.2 Heimatlied, das mit „Heil Deutschland über allen“ endet.
112 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.19.2 vierstimmiger Männerchor; Wien, 3. November 1925. 
113 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.20.3 Text des Heimatliedes von Heinrich Piller; gemeint ist Ober St. Veit 

im 13. Wiener Gemeindebezirk.
114 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.15.4 Erstschrift, Textentwürfe.
115 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.16.1 Text von Georg Wolfsteiner.
116 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.26 Walzer.
117 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.3 Text von Sepp Bogensberger.
118 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.12.1.1-1.12.1.5 Walzer.
119 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.14.2 Wienerlied (Marsch), Singstimme mit Text, Textblatt, Herbst 1927.
120 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.19.1 Erstschrift und Reinschrift, 5 Stimmen mit Text.
121 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.7.1 Walzer-Idyll Orchesterpartitur, 1.7.2 Wiener Idyll (= Mein liebes 

Wien), Singpartitur für Männerchor, 1.7.3 Mein liebes Wien, 19 Orchesterstimmen.
122 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.24.2 Walzer, 10 Orchesterstimmen.
123 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.15.5 3 Singstimmen mit Text, Textblatt.
124 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.14.3 Worte von Franz Pfeiffer, Musik von Sepp Fellner, Erstschrift und 

Reinschrift, 3. Jänner 1934.
125 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.27 auch „Da Musikant“, Instrumentalstück.
126 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.17.1 Singstimme mit Text.
127 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.27 Textblatt „I bin a lustiger Musikant“.
128 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.28.1 Walzer, 12 Gesangs- und Instrumentalstimmen.
129 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.21.3 Walzer, Erstschrift und Skizzen, Mai 1935. 
130 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.21.1-2 Walzer, Partitur für Orchester, Gesang, Text, Reinschrift.
131 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.23 Walzer, Erstschrift.
132 Erlaftalbote, 13.5.1923, S. 4 (Jubiläum des Neustifter Sängerbundes), 13.11.1927, S. 4 (Der neue Steg von 

Wang), 1932/1, S. 9 (Zur Jahreswende).
133 Erlaftalbote, 7.4.1929, S. 4 (Hochzeit Resi Moser mit Viktor Preitensteiner), 15.6.1930, S. 4 (goldene 

Hochzeit von Alois und Katharina Sieder).
134 Erlaftalbote, 23.11.1930, S. 5 (Fellners Schwager Josef Windgruber), 28.12. 1930, S. 5 (Scheibbser 

Turnlehrer Hans Anhalm).
135 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Diverse Texte): Hans Kaiser der fahrende Barde …
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Ständestaates zur Habsburgermonarchie.136 1934 bedauerte er in einem Aufsatz, dass 
Kommunisten, Sozialdemokraten und Christlichsoziale zu keinem Konsens kommen konn-
ten.137 Das Gedicht „Europa ist noch nicht verloren“ ist ein Plädoyer für ein friedliches 
Zusammenleben.138 Andererseits bezeichnet er sich in einer Werbung für seine Kompositi-
onen in Deutschland als „Arier“ und betont an anderer Stelle programmatisch: „Lasst mich 
deutsch sein und auch bleiben, damit ich alle Nationen lieben kann.“139 Immer wieder ver-
weist er auf die unmittelbare Wirkung der Musik auf die Menschen. In seinen letzten 
Gedichten thematisiert Fellner die Endlichkeit menschlichen Lebens, wenn es da heißt 
„Bist ja nur ein kurzer Gast“ oder „Stumm hängt die Geige an der Wand“140.

Conclusio

Obwohl Sepp Fellner am Ende der Volkssängerära stand, wurden seine und die der ganzen 
Familie eigene Musikalität weitergegeben. Sein Sohn Sepp Fellner (1909–1964) absolvierte 
nach der Matura an der Handelsakademie ein Wirtschaftsstudium, das er mit dem akade-
mischen Grad Diplomkaufmann abschloss. Angeregt durch sein Mitwirken in der elterli-
chen „Bauerntruppe“ nahm er Klavierunterricht, lernte Akkordeon, wurde Heurigenmusiker 
und begann in den 1930er Jahren zu komponieren. Während des Zweiten Weltkrieges als 
Musiker zur Truppenbetreuung eingesetzt, bekam er nach 1945 als Wienerliedkomponist 
und Interpret bald einen guten Namen. Wegen seiner Ähnlichkeit mit Franz Schubert nann-
ten ihn die Fans den „Schubert von Grinzing“, wo er auch ein Ehrengrab besitzt. Fellner soll 
an die 300 Lieder geschrieben haben. Mit seiner Frau Helene, geb. Mandl, führte er in seinen 
letzten Lebensjahren in der Staudgasse im 18. Bezirk eine Weinstube, wo die beiden im 
Duett für die Gäste sangen. Helene war schon als Mädchen mit ihrer Zither spielenden 
Mutter und später unter dem Künstlernamen „Leni Mantler“ als Sängerin aufgetreten. An 
Fellner erinnern im 19. Wiener Gemeindebezirk zwei Gedenktafeln (Himmelstraße 29, 
Daringergasse 18a) und die Sepp-Fellner-Gasse in Breitensee.141

Dessen Sohn Sepp Fellner (1934–1999) studierte neben seiner musikalischen Ausbil-
dung (Klavier, Akkordeon, Klarinette, Saxophon) ebenfalls Wirtschaft und erwarb die Grade 
Diplomkaufmann und Doktor. Seit seinem 17. Lebensjahr spielte er in verschiedenen  

136 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Liedtexte): 1933.
137 Wienbibliothek (wie Anm. 1): Amnestie – Versöhnung – Ausgleich.
138 Wienbibliothek (wie Anm. 27): 1.27 Sepp Fellner.
139 Wienbibliothek (wie Anm. 1: Liedtexte): Werbegedicht „Lieber guter Kamerad, schließ dich nicht vom 

Arier ab“ (um 1933), Gedicht „Der Deutsche“.
140 Erlaftalbote, 27.4.1930, S. 4; Neue Warte am Inn, 10.9.1936, S. 5.
141 Mochar-Kircher (wie Anm. 24), S. 6–9; Tuschner (wie Anm. 14), S. 144; freundliche Mitteilung von 

Hannelore Losert, geb. Fellner, Wien, 20.1.2015.



95

Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 64 (2015)

Der Volkssänger Sepp Fellner (1877–1936) 

Tanz-, Jazz- und Showorchestern mit und feierte wie sein Vater seine größten Erfolge als 
Komponist von Wiener Liedern.142

Wie sehr sich musikalische Begabung in der Verwandtschaft verbreiten kann, zeigen 
auch die Nachkommen von Sepp Fellners Schwester Anna, seit 1919 in Thalheim bei Wels 
verehelichte Puffler. Ihr Sohn Sepp Puffler hatte das elterliche Gasthaus übernommen, 
spielte wie sein Onkel mehrere Instrumente und kam im Zweiten Weltkrieg zur Militär-
musik. Dessen Sohn Helmuth Puffler (*1940) studierte in Wien Musikerziehung und 
Geschichte sowie Hauptfach Violine. Schon während des Studiums war er unter der  
Leitung von Theodor Guschlbauer Konzertmeister des Wiener Barockensembles. Nach 
Engagements an der Wiener Volksoper und an der Staatsoper (1. Violine) wurde Puffler 
1966 Mitglied der Wiener Philharmoniker. Seine Mitgliedschaft beim Wiener Mozart-
ensemble unter Willi Boskovsky und die rege Kammermusiktätigkeit führten 1980 zu einem 
Lehrauftrag für Kammermusik an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst in 
Wien, Abteilung Pädagogik. 2005 beendete Helmuth Puffler seinen Dienst an der Staats-
oper und bei den Philharmonikern, 2009 seine Lehrtätigkeit.143 

142 Elisabeth Th. Hilscher: Fellner, Familie. In: Rudolf Flotzinger (Hg.): Oesterreichisches Musiklexikon 1. 
Wien 2002, S. 431 f.

143 Tuschner (wie Anm. 14), S. 149 f.; freundliche schriftliche Mitteilung von Prof. Helmuth Puffler, Wien, 
21.1.2015.
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